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lokalen Austausches der Produkte erfreuen. Das Kharas-
gebirge hat wegen seines bedeutenden Regenfalles gute
Weide, aber Feigen, Weinreben und andere Obstarten
erfrieren in manchem Winter. Am Grofsflufs (Oranien-
flufs) leiden nicht einmal die Orangen, dagegen ist das
anstofsende Gelände sehr dürftige Weide, ausgenommen
 der grüne Flufssaum von Bäumen und Sträuchern, die
grofsen Ziegenheerden reichliche Nahrung bieten. Auch
die Nebenflüsse zeigen grofse Wassermenge, das mit
unter durch quer laufende Riffe gezwungen wird, zu
Tage zu treten. Durch die heftige Verdunstung ent
steht dann wohl ein Salzsumpf, wie am Kaibis-(!Gaibes-)
flufs. Hier dürfte der wichtige Platz für ausgedehnte
Dattelpalmenanpflanzungen sein. Der nasse, salzige,

durchlässige Boden , die grofse Hitze, die Regenarmut
in dieser Senkung dürfte hier ihrem Wachstum und der
Güte ihrer Frucht gleich förderlich sein.

Der Rückweg führte mich über U h a b i s, östlich von
Aufsenkehr. Im Truppengarten gediehen unsere ein
heimischen Gemüse recht gut. Die Farm Groendorn

 am Fufse des kleinen Kharasgebirges ist eine Kultur
oase in weiter Wildnis. Von europäischem Komfort
umgeben, beim Klange heiterer deutscher Weisen, von
Klavierspiel begleitet, vergifst man die Entbehrungen
des einsamen Rittes und kommt zu der angenehmen
Überzeugung, dafs trotz der geringen Entwickelung des
Landes schon jetzt Viehhaltung dem erfahrenen Wirt
schafter gute Erträge abwirft.

Drei japanische Fabeln.
Von Kisak Tamai aus

In Japan erzählt man den kleinen Kindern, die noch
nicht zur Schule gehen, allerlei Fabeln, die zur Ermah
nung und Belehrung dienen. Wir greifen aus der
Menge dieser Fabeln nur einige heraus, die in Europa
noch nicht bekannt sind.

I. Der junge Tiger (Tora-no-Ko).

Wenn man irgend etwas recht lieb hat, so sagt man
in Japan: „Er schätzt es, wie der Tiger sein Junges.“
Und das, was er schätzt, nennt man auch „das Tiger
junge“ (Tora-no-Ko), weil der Tiger mehr als die anderen
Tiere seine Jungen lieben soll.

Einmal lief eine Hündin nach Hause. Da fand sie
mitten auf dem Wege in einem Korbe einen kleinen
Tiger liegen, den seine Eltern wahrscheinlich dort zurück
gelassen hatten. Es war ein niedliches Tier; denn der
Tiger ist zwar, wenn er grofs ist, ein recht wildes Tier,
wenn er aber noch klein ist, so sieht er wie ein junges
Hündchen aus. Als der kleine Tiger nun die Hündin
sah, begann er kläglich zu weinen, denn er glaubte,
dafs es seine Mutter wäre. Da hatte die Hündin Mit
leid mit ihm und sie nahm ihn auf und brachte ihn
nach Hause. Bald liebte sie ihn so wie ihren eigenen
Sohn, gab ihm gut zu essen und zu trinken und kaufte
ihm schöne Kleider und allerlei schönes Spielzeug.

Im Nachbarhause aber wohnte eine reiche Bärin, die
 sehr neidisch war, dafs ihre Nachbarin ein hübsches
Tigerjunge, das sehr selten ist, bei sich hatte. Auch
war die Bärin eine Kinderfreundin, und da sie selbst
kein Kind hatte, so wollte sie gern ein fremdes Kind
annehmen. Sie bat darum die Hündin oft, sie möchte
ihr das Junge schenken, aber die Hündin wollte nichts
davon wissen. Da entschlofs sich die neidische Bärin,
den kleinen Tiger der Nachbarin zu entführen und sie
lauerte nur auf eine günstige Gelegenheit.

 Als es eines Tages sehr schönes Wetter war, wurde
die Hündin von ihren Freundinnen zur Katzenjagd ein
geladen. Während sie nun fort war, spielte der junge
Tiger ganz allein vor der Thür im Sonnenschein. Da
trat die Bärin hinzu und sprach:

„Mein liebes gutes Tigerc.hen! Willst Du nicht mein
Sohn werden ? Du bist eigentlich von königlichem Ge-
blüte wie ich. Der Tiger und der Bär sind die Könige
der Tiere, aber der Hund ist nicht einmal ein Adliger,
sondern nur ein einfacher Bauer. Wenn Du mein Sohn
werden willst, so will ich Dir viel Besseres zu essen

geben und Dir noch viel schöneres Spielzeug kaufen.
Bei mir kannst Du auch kräftige Übungen machen,
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damit Du, wenn Du ausgewachsen bist, ein recht starker
Tiger wirst. Dagegen hier, bei der schwachen Bäuerin,
der Hündin, kannst Du gar nichts lernen und mufst
später auch ein Bauer werden.“

 Bei dieser Rede vergafs das Tigerjunge die Wohl-
thaten der Hündin, die ihn bisher wie einen eigenen
Sohn geliebt hatte, und ging zur Bärin, ohne der Hündin
Dank zu sagen.

An demselben Abend kam die Hündin mit einer
reichen Beute an Katzen nach Hause und freute sich

schon, wie ihrem lieben Tigerchen sein Lieblingsessen,
der Katzenbraten, schmecken würde. Wie war sie aber
verwundert, als das Junge verschwunden war. Rasch
machte sie den Katzenbraten fertig, und dann suchte
sie ihr Kleines drinnen im Hause und draufsen auf dem
Hofe, aber alles vergeblich. Endlich fragte sie ihre
Nachbarin, ob sie das Tigerchen nicht gesehen hätte.
Die schlechte Nachbarin aber sagte ganz ruhig: „Mein
liebes Tigerchen ist nicht mehr Bauerssohn, sondern es
ist mein Sohn geworden.“ Da war die Hündin vor Er
staunen ganz aufser sich und sagte: „Wenn das Junge
mich verlassen wollte, so mufste es mir das vorher sagen
und mich um Erlaubnis fragen. Wenn ich ihm nicht
geholfen hätte, als es hülflos am Wege lag, so wäre es
heute nicht mehr am Leben. Von einem undankbaren
Kinde will ich nichts mehr wissen.“

Sehr erzürnt über die Undankbarkeit des Jungen
ging die Hündin nach Hause zurück. Die Bärin aber
freute sich sehr, denn sie wollte den jungen Tiger zu
einem recht kräftigen Tiger erziehen, damit sie durch
ihn alle übrigen Bären besiegen und sich als Bären
königin an die Spitze stellen konnte. Darum gab sie
sich täglich viele Mühe, aber es war alles umsonst, weil
der Tiger nicht kühn und tapfer war. Er war so zart,
wie eine Katze, und wollte auch keine Übungen machen,
wie sehr ihn die Bärin auch ermahnte. Da kam ihr
 der Gedanke, dafs die Eltern des jungen Tigers ihn
vielleicht verlassen hatten, weil er so kraftlos war und
sie keine Hoffnung hatten, dafs er stärker würde, was
sonst Tiger niemals thun. Da sagte sie zu dem Jungen:
„Du Schwächling, packe Dich, wohin Du willst! Ich
kann Dich nicht mehr ernähren, — Du bist nicht mehr
mein Sohn.“

Der junge Tiger wufste nicht, wohin er gehen sollte,
und bat sie, ihn doch bei ihr zu lassen. Die grausame

 Bärin trug ihn aber hinaus und warf ihn auf die Erde.
Nun wufste er nicht, was er anfangen sollte. Er lief
weinend zur Hündin und bat um Aufnahme. Doch die
Hündin sagte:


